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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht 
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse 

als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen inner-
halb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den 
Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende The-
menschwerpunkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener 
Klassiker der Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl 
Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – 
soll die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur 
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status 
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die 
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, 
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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»Bevor der Mensch für den Glauben des Indra oder Zeus 
reif war, verehrte er die Toten; er fürchtete sie und richtete 
an sie Gebete. Von daher scheint sich das religiöse Gefühl 
entwickelt zu haben. Der Mensch fühlte vielleicht erst an-
gesichts des Todes das erste Mal den Begriff des Überna-
türlichen und er begann seine Hoffnungen über den sicht-
baren Rahmen hinaus aufzubauen. Der Tod war das erste 
Mysterium; er brachte die Menschen auf die Bahn der an-
deren Mysterien. Er erhob seine Gedanken vom Sichtbaren 
zum Unsichtbaren, vom Vergänglichen zum Ewigen, vom 
Menschlichen zum Göttlichen.«

Numa Denis Fustel de Coulanges (1864)
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Vorwort

Was glauben Menschen, was haben sie in früheren Zeiten geglaubt? Diese 
Frage scheint für die Hominisation zentral. Als der Steinzeitmensch vor 
etwa 100.000 Jahren anfing, seine Toten zu bestatten, kam zu seiner in-
stinkthaften Orientierung etwas hinzu. Gehirn und Geist hatten die Fähig-
keit entwickelt, sich mit den Ahnen und ihrem Wissen zu verbinden. Das 
war der Beginn des religiösen Fühlens und der Kultur. Die rituell bestatte-
ten Toten wurden zu übernatürlichen Wesen, denen Homo sapiens sich in 
Visionen und Auditionen nähern konnte.

Am Gebrauch von Feuer, Werkzeugen oder Waffen lässt sich viel über 
die materielle Seite der Kulturentwicklung ablesen, weniger jedoch über 
die Mentalität damaliger Menschen. So geht man zumeist davon aus, dass 
sie als sprechende Wesen so ähnlich waren wie wir Heutigen. Mehr erfah-
ren wir hingegen aus ihren Kunstwerken, die eigentlich Kultobjekte waren, 
wie die gedrungenen steinzeitlichen Mutteridole, der Löwenmensch von 
Ulm und die Höhlenbilder des Magdalénien.

Die damaligen Menschen glaubten in Bildern, und ihre Sprache war 
noch rudimentär. Das Denken in Bildern ist onto- wie phylogenetisch älter 
als das Denken in Worten und steht den unbewussten Vorgängen näher. 
Diese Auffassung Freuds bedeutet, dass wir auch heute noch im regressiven 
Zustand des Träumens eine der bildgeprägten Mentalität des Steinzeitmen-
schen vergleichbare Wahrnehmung besitzen.

In der Zeit des Übergangs von der Jäger- und Sammlerkultur zur sess-
haften Lebensweise häuften sich bildhafte Projektionen, kam es zu einer 
explosiven Präsenz des Imaginären. Die nun in Siedlungen lebenden Men-
schen bedurften fortwährend der Anwesenheit überirdischer Mächte, 
auch um Gewalt in ihrer neuen Lebensform einzugrenzen. In den rituellen 
Handlungen und festlichen Begehungen, wie sie sich aus den vielfältigen 
Bildnereien ablesen lassen, ist unschwer der Glaube an das schöpferische 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



14

Vorwort

Wirken jenseitiger Kräfte zu erkennen. Hier begann auch die Domestizie-
rung von Wildpflanzen und Tieren, die mit einer utilitaristischen Betrach-
tungsweise unzureichend erfasst ist.

Der bildmächtige Glaube war mit überwältigender Erkenntnis gesättigt, 
war »mystisches Erleben« in seiner archaischen Form, bedurfte keiner Er-
klärung und vermochte gleichwohl Umwelt und Soziales zu gestalten. Als 
kultureller Container, als dorniger Garten Eden, sollte er für die nächsten 
Jahrtausende Gültigkeit behalten.

Julian Jaynes, der die frühgeschichtliche Bronzezeit mit großen Städten 
und Imperien untersucht hat, spricht von »Zweikammergeist« oder »bi-
kameraler Psyche« und verweist – ähnlich wie Bruno Snell – auf die uns 
fremde Mentalität, die noch kein persönliches Wollen kannte. Stattdessen 
fanden sich Initiative und Kraft bei den Göttern, der oberen Kammer, die 
sich halluzinatorisch in Visionen und – je mehr die Sprache an Bedeutung 
gewann – in Auditionen den Menschen kundtaten. In der Ilias Homers 
offenbart sich dieser Zweikammergeist fast ungebrochen. Die untere 
Kammer war Ort der Menschen, die in strittigen Situationen auf Lenkung 
der Unsterblichen angewiesen waren. Die erstaunlichen Bauwerke der bi-
kameralen Zeit, Pyramiden und Sakralbauten mit Opferstätten, dienten 
dem Erhalt der Gottheiten und ihrer Stellvertreter auf Erden.

Gegen Ende des zweiten vorchristlichen Jahrtausends drohten die 
Großreiche durch Überkomplexität, Kriege und Völkerwanderungen 
zusammenzubrechen. Die lenkenden Stimmen waren dem Chaos nicht 
mehr gewachsen, wurden undeutlich und verstummten. Hinzu kam, dass 
die Imperien sich weit besser mit der inzwischen erfundenen Schrift zu-
sammenhalten ließen. Diese Medienrevolution fällt mit dem zusammen, 
was seit Jaspers »Achsenzeit« genannt wird. In ihr entstanden individu-
elle seelische Strukturen – Ich und Über-Ich –, was einer Emanzipation 
von den Göttern und einer Verinnerlichung ihrer Funktionen gleichkam. 
Dieser krisenhafte Epochenwechsel, diese Götterdämmerung mit Weltun-
tergangsszenarien, soll aus verschiedenen Blickwinkeln dargestellt werden.

Dabei lassen sich zwei Entwicklungslinien unterscheiden. Im nachho-
merischen Griechenland werden Philosophie, Theater, Kunst und Wis-
senschaft das entstandene Vakuum ausfüllen. Das Wissen tritt neben den 
Glauben. Der griechische Geist wird ihn weit stärker verdrängen, als das 
außerhalb Europas der Fall war. Die andere Linie beginnt mit dem Exodus, 
dem Auszug aus dem Polytheismus, und der Hinwendung zum monotheis-
tischen Gott des Volkes Israel. Der Glaube beginnt reflexiv zu werden und 
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die bislang unverstandenen Kräfte des archaisch Religiösen zu durchdrin-
gen. Was mit Mose begann, wird sich im Christentum fortsetzen.

Der technischen Vernunft, der wir so viel verdanken, ist es bislang nicht 
gelungen, die Gewalt so einzuhegen und zu begrenzen, wie es die archäo-
logischen Funde jungsteinzeitlicher Siedlungen und die Ausgrabungen 
altägyptischer und babylonischer Bauwerke nahelegen. Heutige Zivilisa-
tionen gleichen hochgerüsteten Prothesengöttern, die sich gewöhnt haben, 
im Patt der feindlichen Brüder, im Gleichgewicht des Schreckens und in 
den Atempausen zwischen den Kriegen zu leben. Was ist aus dem mysti-
schen Erleben des Menschen geworden, aus der Erfahrung realer Gegen-
wart? Mit dieser Frage schließt sich der Kreis, denn die Mystik ist so jung 
und so alt wie unser Menschsein.
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